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Homeoffice
SICHERHEIT, ARBEIT 

GESUNDHEIT

Einleitung 
In der aktuellen gesellschaftspolitischen Diskus-
sion gewinnt das Thema Homeoffice zunehmend 
an Bedeutung. Ein gesetzlich abgesichertes Recht 
auf Homeoffice existiert derzeit in Deutschland 
nicht, allerdings gibt es in der derzeitigen Diskus-
sion auch weitreichende Pläne, z. B. ein Recht auf 
Homeoffice gesetzlich zu verankern. 

Die Gründe für das Arbeiten von Zuhause sind 
aus Beschäftigtensicht vielfältig: z. B. bessere 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf und Einspa-
rung von Pendelzeiten. Allerdings liefern arbeits-
wissenschaftliche Studien, die sich mit den ge-
sundheitlichen und leistungsbezogenen Auswir-
kungen des Arbeitens im Homeoffice auseinan-
dergesetzt haben, keine eindeutige Evidenzlage 

(De Menezes & Kelliher, 2011). Arbeiten im Home-
office kann sich beispielsweise sowohl positiv als 
auch negativ auf die Work-Life Balance, auf das 
Wohlbefinden und auf die Leistungsfähigkeit 
auswirken (z. B. Allen & Shockley, 2009; Bailey 
& Kurland, 2002; Gajendran & Harrison, 2007). 
Studien zeigen auch, dass zu häufiges Arbeiten 
von Zuhause zu vermehrter Isolation führen 
kann (z. B. Golden et al., 2008). Unterschiedliche 
räumliche Bedingungen im Homeoffice könnten 
einen produktiven und gesunden Arbeitsalltag 
im Homeoffice zusätzlich erschweren. Das stellt 
die Akteure des Arbeitsschutzes und Beschäftig-
te gleichermaßen vor Herausforderungen. Wie 
kann ein wirksamer Arbeitsschutz in Zeiten von 
Homeoffice gelingen? 

CHRISTINA WESSELS · FRAUKE FÜSERS · PETER KRAUSS-HOFFMANN

„Arbeitsschutz 4.0“: Arbeitsschutz  
in Zeiten von Homeoffice wirksam 
 gestalten
Homeoffice ist kein Selbstläufer. Es stellt sowohl Beschäftigte als auch die betrieblichen Akteure 
des Arbeits- und Gesundheitsschutzes vor Herausforderungen. Um ein gesundheitsgerechtes, 
produktives und sicheres Arbeiten im Homeoffice zu gewährleisten, ist es erforderlich, Beschäf-
tigte im Homeoffice in ihrer Mitwirkungsverantwortung zu unterstützen. Im Folgenden werden 
seitens des LIA.nrw dazu 10 Impulse für die betrieblichen Akteure des Arbeitsschutzes gegeben.
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Begriffsklärung Homeoffice
Für das Arbeiten von Zuhause kursieren mehre-
re Begriffe: Homeoffice, Mobile Office, Heimar-
beit, mobiles Arbeiten oder Telearbeit. In diesem 
Artikel wird der Begriff „Homeoffice“ genutzt, 
um alle Formen der „Arbeit von Zuhause“ zu 
beschreiben, bei denen zwischen Betrieb und 
abhängig Beschäftigten eine EDV-gestützte Ver-
bindung besteht. Homeoffice meint also zum 
Beispiel sowohl in einer Dienst- oder Betriebs-
vereinbarung geregelte Telearbeit als auch mo-
bile Arbeit, die zu Hause stattfindet. Abbildung 1 
veranschaulicht diese Definition.

Zwischen den beiden Formen Telearbeit und 
mobile Arbeit gibt es Unterschiede: Für „Tele-
arbeit“ gibt es eine offizielle Definition in der 
Arbeitsstättenverordnung (§ 2, Absatz 7, Arb-
StättV): „Telearbeitsplätze sind vom Arbeitge-
ber fest eingerichtete Bildschirmarbeitsplätze 
im Privatbereich der Beschäftigten, für die der 
Arbeitgeber eine mit den Beschäftigten verein-
barte wöchentliche Arbeitszeit und die Dauer der 
Einrichtung festgelegt hat. Ein Telearbeitsplatz 
ist vom Arbeitgeber erst dann eingerichtet, wenn 
Arbeitgeber und Beschäftigte die Bedingungen 
der Telearbeit arbeitsvertraglich oder im Rah-
men einer Vereinbarung festgelegt haben und 
die benötigte Ausstattung des Telearbeitsplatzes 
mit Mobiliar, Arbeitsmitteln einschließlich der 
Kommunikationseinrichtungen durch den Ar-
beitgeber oder eine von ihm beauftragte Person 
im Privatbereich der Beschäftigten bereitgestellt 
und installiert ist.“ 

In Deutschland haben lediglich 16 Prozent 
der abhängig Beschäftigten eine solche vertrag-
lich vereinbarte Regelung zur Telearbeit (BMAS, 
2015). 

„Mobile Arbeit“ ist hingegen kein fest defi-
nierter Begriff, sondern wird sehr unterschiedlich 
verstanden, i. d. R. aber als ortsunabhängiges Ar-
beiten.

Für alle abhängig Beschäftigten im Home-
office gelten das Arbeitszeitgesetz und das Ar-
beitsschutzgesetz mit seinen entsprechenden 
Rechten und Pflichten. Die Arbeitgeberin bzw. 
der Arbeitgeber ist somit in der Pflicht, Gefähr-

dungsbeurteilungen und Unterweisungen durch-
zuführen und erforderliche Maßnahmen des Ar-
beitsschutzes zu treffen. 

Die Arbeitsstättenverordnung (hier aber nur 
§§ 1, 2, 3 und 6 und Anhang 6) gilt jedoch nur 
für Telearbeitsplätze. Dies bedeutet für die Ver-
antwortlichen im Arbeitsschutz, dass bei Telear-
beitsplätzen eine Gefährdungsbeurteilung für 
den konkreten Arbeitsplatz zuhause und eine 
Unterweisung durchgeführt und die Maßnahmen 
zur Gestaltung von Bildschirmarbeitsplätzen be-
rücksichtigt werden müssen. Sowohl bei Telear-
beit als auch bei mobiler Arbeit gilt allerdings 
die Betriebssicherheitsverordnung (BetrSichV) 
gleichermaßen. Diese regelt die Sicherheit und 
den Schutz der Gesundheit von Beschäftigten bei 
der Verwendung von Arbeitsmitteln. D. h. auch 
bei mobiler Arbeit ist der Arbeitgebende in der 
Pflicht, vor der Verwendung der Arbeitsmittel, 
z. B. Laptops, die auftretenden Gefährdungen zu 
beurteilen und ggf. Schutzmaßnahmen abzulei-
ten (§ 3 BetrSichV). 

Beschäftigte, die im Homeoffice arbeiten und 
keinen Telearbeitsplatz im Sinne der Arbeits-
stättenverordnung haben, haben eine erhöhte 
Eigenverantwortung und Mitwirkungspflicht, 
selbst verstärkt auf ihre Gesundheit und Arbeits-
fähigkeit zu achten, weil die Beschäftigten den 
Ort der Arbeit überwiegend selbst bestimmen 
können und keinen fest eingerichteten Arbeits-
platz zuhause haben. 

Berufsgenossenschaften, Unfallversiche-
rungsträger und Krankenkassen sowie Betriebs-
räte bzw. Personalräte, die Fachkraft für Arbeits-
sicherheit, Betriebsärztinnen und Betriebsärzte 
und der Arbeitgeber oder die Arbeitgeberin 
bleiben aber weiterhin für alle Beschäftigten im 
Homeoffice Ansprechpartner/innen bei Fragen 
rund um Sicherheit und Gesundheit.1

Zahlen, Daten, Fakten – Überblick zum 
Homeoffice in der Europäischen Union  
und in Deutschland 
Um die Situation in der Europäischen Union und 
in Deutschland aus Sicht der Beschäftigten und 
der Arbeitgebenden zu betrachten, werden un-
terschiedliche Daten herangezogen: Sozioökono-
mischen Panel, Mikrozensus und Linked Personal 
Panel.

Deutschland im Vergleich zur EU
Deutschlandweit geben 42 % der Beschäftig-
ten an, dass sie ihrer Arbeit grundsätzlich von 

1 Ein dritter Begriff, der in der Literatur auch genutzt wird, um Home-
office zu beschreiben, ist „Heimarbeit“. „Heimarbeit“ ist ein legal 
definierter Status; geregelt im Heimarbeitsgesetz. Eine weitere 
Gruppe sind die Selbstständigen, die mobil arbeiten. Dieser Artikel 
richtet sich zwar vorrangig an abhängig Beschäftigte im Home-
office; die Impulse für einen gesunden und produktiven Arbeitstag 
im Homeoffice sind jedoch für alle Erwerbstätigen  relevant.
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Abb. 1: Klassifikation Homeoffice
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zuhause  aus nachgehen könnten (Brenke, 2016). 
Die Ergebnisse der Längsschnittstudie des 
Linked Personnel Panels zeigen, dass durch-
schnittlich ein Drittel der Betriebe in Deutsch-
land (30 %) den Beschäftigten die Möglichkeit 
bietet, von zuhause aus zu arbeiten. Bei Betrie-
ben mit mehr als 500 Beschäftigten sind es mehr 
als 50 Prozent (BMAS, 2019). 

Das Arbeiten von zuhause stellt unter den ab-
hängig Beschäftigten in Deutschland allerdings 
die Ausnahme dar. Lediglich knapp 8 Prozent 
arbeiteten 2015 mehrmals im Monat oder häu-
figer in den eigenen Räumlichkeiten (Eurofound, 
2017). Aktuellere Daten von Eurostat aus dem 
Jahr 2017 bestätigen diesen geringen Anteil. Von 
2015 auf 2017 hat sich der Anteil an abhängig Be-
schäftigten in Deutschland, die manchmal oder 
gewöhnlich zuhause arbeiten, nicht verändert 
(7,7 %). 

Die Ergebnisse aus Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmersicht verdeutlichen somit, dass die Po-
tenziale für das Homeoffice in Deutschland noch 
nicht vollständig genutzt werden. Dies spiegeln 
auch die Daten im europäischen Vergleich wider. 

Deutschland liegt mit 7,7 Prozent deutlich 
unter dem europäischen Durchschnitt von rund 
11 Prozent und hinter Ländern wie Frankreich 
(16,1 %), dem Vereinigten Königreich (20,2 %) 
und den Niederlanden (Eurostat, 2019). In unse-
rem Nachbarland der Niederlande, in dem Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer seit dem 1.  Ja-
nuar 2016 einen Rechtsanspruch auf Homeoffice 
haben, liegt der Anteil bei abhängig Beschäftig-
ten, die manchmal oder gewöhnlich von zuhause 
arbeiten, bei 30,2 Prozent. In Nordeuropa ist das 
Arbeiten in den eigenen vier Wänden am stärks-
ten verbreitet. Spitzenreiter im europäischen Ver-
gleich ist mit 30,5 Prozent Island, dicht gefolgt 
von Schweden mit 28,7 Prozent. Schlusslicht bil-
det Rumänien mit 0,2 Prozent (Eurostat, 2019). 

Seit 2008 ist der Anteil an abhängig Beschäf-
tigten, die manchmal oder gewöhnlich von zu-
hause arbeiten, im europäischen Durchschnitt 
von 9 Prozent auf 11 Prozent gestiegen; dieser 
Wert hat aber in den letzten 3 Jahren stagniert 
(Eurostat, 2019).

Herausforderungen für den Arbeitsschutz
Sicherheit und Gesundheit auch bei den Be-
schäftigten sicherzustellen, die im Homeoffice 
arbeiten, stellt die Akteure im Arbeitsschutz – 
wie etwa die Fachkräfte für Arbeitssicherheit, 
Betriebsärztinnen und Betriebsärzte, Arbeitge-
berinnen und Arbeitgeber, Mitarbeitervertretun-
gen, aber auch die Beschäftigten selbst  – vor 
neue Herausforderungen.

Die räumlichen Rahmenbedingungen sind zu-
hause gegebenenfalls weniger ergonomisch. Zu-
hause verfügen die Beschäftigten möglicherwei-

se nicht über höhenverstellbare Schreibtische, 
verstellbare Schreibtischstühle oder ein separa-
tes und ruhiges Büro sowie eine ergonomische IT-
Ausstattung wie große, reflexionsarme Bildschir-
me oder eine externe Tastatur für das Tablet.

Die Struktur des Arbeitsalltags zuhause ist an-
ders als im Büro. Möglicherweise haben die Be-
schäftigten Schwierigkeiten, strukturiert in den 
Tag zu starten und sich nicht von privaten Ver-
pflichtungen ablenken zu lassen. Denn die Gren-
ze zwischen Beruf und Privatleben verschwindet. 
Dies berichten so auch rund 50 % der Beschäftig-
ten, die im Homeoffice arbeiten (BMAS, 2015).

Ein besonderes Risiko im Homeoffice sind zu 
lange Arbeitszeiten. So zeigen Studien, dass Be-
schäftigte im Homeoffice deutlich mehr arbeiten 
als Beschäftigte ohne Homeoffice (Brenke, 2016). 
Und es besteht auch das Risiko, dass zu kurze 
oder keine Pausen gemacht werden und dass 
die Teilnahme an betrieblichen Angeboten der 
Gesundheitsförderung  – zum Beispiel bewegte 
Mittagspause – abnimmt, wenn die Termine nicht 
mit den Präsenztagen übereinstimmen bzw. 
nicht variabel sind. 

Die Arbeit im Homeoffice kann auch soziale 
Beziehungen mit Kolleginnen und Kollegen be-
einträchtigen (BAuA, 2018). So berichten 16 % 
bzw. 22 % der im Rahmen des Linkend Personal 
Panels befragten Beschäftigten als Nachteil des 
Homeoffices, dass der Kontakt zu den Kollegin-
nen und Kollege schlechter ist (BMAS, 2018).

Durch „Homeoffice“ nimmt außerdem die 
sogenannte „Passiv-Face-Time“ ab. Gerade in 
Unternehmen mit einer Präsenzkultur ist diese 
aber wichtig und es kann dazu kommen, dass 
die Beschäftigten im Homeoffice weniger wahr-
genommen werden und weniger Anerkennung 
bekommen. 4 % bzw. 7 %2 der Beschäftigten be-
richten, dass die Leistungswahrnehmung durch 
Vorgesetzte im Homeoffice schlechter ist. Für 
69 % der Beschäftigten ist dementsprechend der 
Umstand, dass den Vorgesetzten Anwesenheit 
wichtig ist, der Grund, warum sie nicht von zu-
hause aus arbeiten. 7 % nennen als Grund ganz 
konkret „schlechtere Aufstiegschancen“ (BMAS, 
2018).

Homeoffice bietet aber auch die Chance, Pri-
vatleben und Beruf besser zu vereinbaren. Es gibt 
jedoch auch Beobachtungen, dass zu extensives 
Homeoffice diesen Vorteil ins Gegenteil verkehrt. 
Je mehr von Zuhause gearbeitet wird, desto ne-
gativer die Auswirkungen für die Vereinbarkeit 
von Beruf und Privatleben und desto stärkere 
arbeitsbedingte Erschöpfung. Vor allem wenn im 
Homeoffice zu untypischen Zeiten (abends oder 

2 Die Befragung bildet die Ergebnisse für zwei verschiedenen Grup-
pen von Beschäftigten in Homeoffice ab; daher werden hier zwei 
Prozentwerte genannt. Beide Gruppen arbeiten Zuhause, unter-
scheiden sich aber im Hinblick auf die Lage der Arbeitszeit.
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10 Impulse für Betriebliche Arbeitsschutzakteure zur Gestaltung  
der Arbeitsform „Homeoffice“

I.  Gute räumliche Rahmenbedingungen  
im Homeoffice

Im Homeoffice finden Beschäftigte andere räum-
liche Bedingungen vor als im Büro; aus diesem 
Grund ist es wichtig, dass Beschäftigte selbst auf 
gute räumliche Rahmenbedingungen achten. Es 
ist wichtig, dass Beschäftigte für die veränderten 
räumlichen Rahmenbedingungen durch die be-
trieblichen Akteure des Arbeitsschutzes sensibili-
siert werden und darauf hingewiesen werden, auch 
im Homeoffice ergonomisches Wissen zu berück-
sichtigen. Beispielsweise könnten auf Unterschiede 
bzgl. des Raumklimas, der Lichtverhältnisse oder 
der Luftfeuchtigkeit hingewiesen werden sowie auf 
die Arbeitsstättenverordnung – wenn Beschäftigte 
in Telearbeit sind.

II.  Geeignete Arbeitsmittel für das Home office
Um Muskel-Skelett-Erkrankungen möglichst zu ver-
meiden, ist es wichtig, Beschäftigte im Homeoffice 
noch einmal dafür zu sensibilisieren, dass Laptops, 
Notebooks oder Smartphones im Grundsatz auf 
Dauer keine geeigneten Arbeitsgeräte sind. Denn 
diese erfüllen nicht die ergonomischen Vorausset-
zungen wie die Arbeitsmittel im Büro. Zwar ist es 
vielleicht unkomplizierter, E-Mails schnell über das 
Smartphone zu checken und zu bearbeiten, aber 
langfristig beeinträchtigt dies die Gesundheit. 
Für die betrieblichen Akteure des Arbeitsschutzes 
besteht die Aufgabe, das Thema ergonomischer 
Arbeitsmittel für die Beschäftigten im Homeoffice 
in den Fokus zu nehmen und darauf hinzuwirken, 
dass die Beschäftigten zum Beispiel ihre Haltung 
variieren und für längeres Arbeiten eine externe 
Tastatur und einem ausreichend großen und re-
flexionsarmen Bildschirm nutzen können. Mit der 
Arbeitgeberin oder dem Arbeitgeber sollten dazu 
vorab die Rahmenbedingungen für die Ausstattung 
des Homeoffices und die Anschaffung geeigneter 
Arbeitsmittel anhand der Betriebssicherheitsver-
ordnung geklärt werden. 

III.  Planung des Arbeitsalltages  
im Homeoffice

Manchen Beschäftigten fällt es im Homeoffice 
schwerer, strukturiert in den Arbeitstag zu starten, 
weil die Umgebung zum Wohnen und Arbeiten die-

selbe ist. Es empfiehlt sich daher für die betrieb-
lichen Akteure des Arbeitsschutzes, Beschäftigte 
dazu anzuregen, sich einen Zeitplan für den Home-
office Tag anzulegen. Ein Zeitplan verleiht dem 
Arbeitsalltag von Beschäftigten im Homeoffice 
Struktur und ermöglicht es, die zu erledigenden 
Aufgaben sukzessive abzuarbeiten. Darüber hin-
aus ist es ratsam, Beschäftigte darin zu bestärken, 
ihre erbrachte Arbeitsleistung am Ende des Tages 
im Homeoffice zu honorieren, um motiviert in den 
darauffolgenden Arbeitstag zu starten.

IV. Balance zwischen Arbeit und Privatleben
Für viele Beschäftigte führt Arbeiten von zuhause 
zu einer Entgrenzung zwischen Arbeit und Privat-
leben, welche negativ wahrgenommen werden 
kann. Um dies zu verhindern ist es empfehlens-
wert, das Thema im Beratungsangebot der Fach-
kraft für Arbeitssicherheit verstärkt in den Blick 
nehmen. Sofern die häuslichen Bedingungen dies 
zulassen, könnte Beschäftigten dazu geraten wer-
den, sich ein separates Arbeitszimmer oder eine 
abgetrennte Arbeitsecke einzurichten, um so eine 
Barriere zwischen Arbeit- und Privatleben zu schaf-
fen. Alternativ könnte betont werden, Unterlagen 
nach offiziellem Dienstschluss aus dem Blickfeld 
zu räumen. Darüber hinaus ist es ratsam, dass Be-
schäftigte Absprachen zur Arbeitszeit mit ihren 
Familienmitgliedern im Homeoffice treffen, wenn 
diese während der Arbeitszeit im Homeoffice auch 
anwesend sind. 

V. Gesunde Arbeitszeiten im Homeoffice 
Beschäftigte im Homeoffice können das Gefühl ha-
ben, gerade dort besonders lange erreichbar sein 
zu müssen. Es ist gegebenenfalls auch verlockend, 
eingesparte Pendelzeit in Arbeitszeit zu investie-
ren. Es empfiehlt sich daher, Beschäftigte auf die 
Regelungen und Vereinbarungen zum Schutz der 
Gesundheit – das Arbeitszeitgesetz, teilweise auch 
Tarifverträge oder Betriebsvereinbarungen  – zu 
verweisen, da überlange Arbeitszeiten die Gesund-
heit und Arbeitsleistung beeinträchtigen können. 
Ein normaler Arbeitstag sollte also nicht länger als 
acht Stunden zuzüglich Pausen dauern. Ein Arbeits-
tag von mehr als zehn Stunden sollte vermieden 
werden.

am Wochenende) gearbeitet wird (BAuA, 2018). 
Denn das „Abschalten von der Arbeit“ („Detach-
ment“), was normalerweise genau in diesen Zei-
ten erfolgt, wird so erschwert.

Homeoffice ist eine Form der Arbeitsorganisa-
tion, die weder gut noch schlecht ist. Sie bietet 
Chancen, Arbeit gesünder und produktiver zu 
machen. Sie birgt aber auch Risiken für die Ge-
sundheit und Leistungsfähigkeit (vgl. Gajendran 
& Harrison, 2007). Es kommt also darauf an, wie 

Beschäftigte und Betriebe das Homeoffice ge-
stalten. 

Da wirksamer Arbeitsschutz außerhalb der 
Räumlichkeiten des Arbeitgebenden in besonde-
rem Maße von der Mitwirkung der Beschäftigten 
abhängt, ist es entscheidend, Beschäftigte in ih-
rer Mitwirkungsverantwortung zu unterstützten. 

Im Folgenden gibt das LIA.nrw Impulse für die 
betrieblichen Arbeitsschutzakteure, wie dies ge-
lingen könnte.
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VI. Pausengestaltung im Homeoffice 
Im Homeoffice kann Beschäftigte auch das Gefühl 
beschleichen, ununterbrochen erreichbar sein zu 
müssen und deshalb keine Pause einzulegen. Es 
ist daher wichtig, dass die betrieblichen Akteure 
des Arbeitsschutzes Beschäftigte auf eine gesunde 
Pausengestaltung (z. B. „Mini-Pausen“, 30-minütige 
„Mittags“pause) hinweisen, um gesundheitlichen 
Schäden vorzubeugen. 

VII. Kontakt zu Kolleginnen und Kollegen  
im Büro
Viele Beschäftigte empfinden – je nach Häufigkeit 
– Arbeiten im Homeoffice als einsam. Deshalb soll-
ten die betrieblichen Akteure im Arbeitsschutz da-
rauf achten, dass Beschäftigte mit den Kolleginnen 
und Kollegen in Kontakt bleiben. Ratsam sind auch 
feste Präsenztage, an denen alle Teamkolleginnen 
und -kollegen gemeinsam im Unternehmen oder in 
der Verwaltung arbeiten. Am Homeoffice Tag emp-
fiehlt es sich, neben Telefon und E-Mail, auch auf 
die vielfältigen Online Tools, die die Arbeitgeberin 
oder der Arbeitgeber möglicherweise den Beschäf-
tigten zur Verfügung stellt, zurückzugreifen.

VIII. Sichtbarkeit und Anerkennung 
Durch den seltener werdenden physischen Kontakt 
mit Kolleginnen und Kollegen kann es vorkommen, 
dass Beschäftigte im Homeoffice über Aktuelles 
(„Flurfunk“), aber auch Fachliches und Organisato-
risches, nicht im gleichen Maße informiert sind. Um 
die Gesundheit und Leistungsfähigkeit zu erhalten, 
muss sichergestellt werden, dass alle Beschäftig-
ten am Austausch im Betrieb weiter teilhaben. Die 
Verantwortlichen für den Arbeitsschutz im Betrieb 
sollten diesen Aspekt im Blick behalten und die Be-
schäftigten informieren, dass es hilfreich ist, wenn 
nicht zu viele Tage im Homeoffice verbracht wer-
den und die betroffenen Beschäftigten bei relevan-
ten Terminen (Team-Besprechungen, Austauschfor-
mate, Betriebsfeste etc.) im Betrieb sind.
Solche Termine und Gelegenheiten fördern nicht 
nur das Zusammengehörigkeitsgefühl, sondern 

bieten auch die Möglichkeit, bei Kolleginnen, Kol-
legen und Vorgesetzten auf dem Radar zu bleiben. 
Durch fehlende „Sichtbarkeit“ im Betrieb und bei 
den Vorgesetzten können ansonsten Nachteile bei 
Leistungsbeurteilungen oder der Verteilung von 
Verantwortlichkeiten und neuen Aufgaben sowie 
finanzieller oder nicht–monetärer Anerkennung 
entstehen.

IX. Neue Absprachen und Routinen zwischen 
Beschäftigten und Vorgesetzten 
Homeoffice ist kein Selbstläufer. Damit es gut 
klappt, sollten gerade zwischen den Beschäftig-
ten und ihren direkten Vorgesetzen gegenseitige 
Erwartungen ausgetauscht, konkrete Vereinbarun-
gen zu Arbeitspakten und einzuhaltenden Abga-
befristen getroffen und realistische Zielvorgaben 
abgesprochen werden. Beschäftigte und Vorgeset-
ze müssen neue Routinen etablieren, um zu kom-
munizieren und Arbeit zu organisieren. Dazu bieten 
sich o. g. Tools und regelmäßige Feedbackgesprä-
che an. Betriebliche Arbeitsschutzakteure sollten 
die Beschäftigte u. a. ermuntern, diese Feedbackge-
spräche einzufordern. 

X. Gesundheit und Motivation im Homeoffice mit 
den Beschäftigten reflektieren 
Homeoffice kann die Gesundheit und Motivation 
steigern, aber es erfordert von den Beschäftigten 
auch ein höheres Maß an Disziplin und Eigenver-
antwortung. Hinzu kommt, dass vielen Beschäftig-
ten auf Dauer auch der Austausch mit Kolleginnen 
und Kollegen oder die Teilnahme am betrieblichen 
Gesundheitssport fehlt oder dass die Rahmenbe-
dingungen zuhause schlechter (z. B. lauter) sind, als 
erwartet. 
Deshalb sollten die betrieblichen Akteure im Ar-
beitsschutz darauf achten, dass von den Beschäf-
tigten alleine oder gemeinsam mit den betriebli-
chen Verantwortlichen nach einiger Zeit kritisch 
überprüft wird, ob die Arbeit im Homeoffice eben-
so oder auch besser und motivierter erledigt wer-
den kann als im Büro. 

Fazit
Homeoffice ist ein Instrument zur Gestaltung 
bzw. Organisation der Arbeit, welches – sicher 
und gesundheitsschutzgerecht ausgestaltet  – 
das Wohlbefinden und die Leistung der Beschäf-
tigten fördern kann. Die unterschiedlichen For-
men der Arbeit von zuhause  – Telearbeit oder 
mobile Arbeit – bringen jedoch verschiedene 
Ansatzpunkte für den Arbeitsschutz mit sich. 
Die meisten Beschäftigten arbeiten zum Bei-
spiel im Homeoffice, ohne dass dies vertraglich 
vereinbart ist, und haben daher eine erhöhte 
Mitwirkungs- und Eigenverantwortung, ihren Ar-
beitsalltag gesund auszugestalten. 

Die Akteure im Arbeitsschutz stehen vor der 
Aufgabe, diese Beschäftigten zu begleiten und 
zu unterstützen. Wirksamer Arbeitsschutz für 
Beschäftigte im Homeoffice erfordert demnach 
eine veränderte Zusammenarbeit zwischen den 
Beschäftigten bzw. den betrieblichen Akteuren 
und neue Beratungs- und Unterstützungsange-
bote durch die Akteure des Arbeitsschutzes. 

Einen Beitrag dazu liefern die Impulse des LIA.
nrw. Es bleibt aber zu beobachten, wie sich die 
Gesundheitssituation vor allem der sogenannten 
mobilen Beschäftigten im Homeoffice entwickelt 
und welche weiteren Beratungs- und Unterstüt-
zungsangebote notwendig sind. ■
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